
getaufte Kiıind och VOoOr der Flucht 11 Kriegsgebiet getauft worden e1Nn, Kıs müßte
also die Zeugin das iınd dortigen katholischen Pfarrer r  7  Z.U aulie haben
Der VO.  > ıhm ausgestellte Taufschein WarTtc annn auf der Flucht verlorengegangen. Wenn
die Großmutter och en ıst, dann muß der Brautpfarrer vorladen und über
die Taufe ıhrer Enkelin eidlich einvernehmen (vgl G; 1791 2 Die Aussage der atho-
lischen Frau als EINZISCI Zeugıin ber die erfolgte aulie iıhrer Enkelin würde
hinreichenden Beweis erbringen, da durch diesen Nachweis nıemand benachteiligt
wur  de (vgl C, 779). Solches WAare nämlı;ch der F wenn dıe Gültigkeit Ehe,
die hinsichtlich iıhrer orm geprüit werden muß, VOo Empfang der Taufe ı1 katholi-
scher orm abhän (c 1099 Il un: sıch dieser Tatsache das Vorhandensein
oder Nichtvorhandensein des hebandes erg1bt. In olchen Falle g
euge allein allgemeinen nıcht. Ks müßte der Nachweis der Taufe entweder
dem Taufbuceh erbracht werden oder durch die übereinstimmende eidlich bekräftigte
Aussage ‚WeIlCI ınwandfireier Zeugen (c 1791 Q 2) Es WAarT:' auch ar, daß die
katholische Großmutter Te Enkelin 111 der Eıle VOr der Flucht selbst notgetauft at.
Sie wußte Ja nıicht, ob ıhr die Flucht gelingen und ob sSamıTt dem ınde mıL dem
en davonkommen werde. In diesem Falle hätte S16 ach der Flucht die Nottaufe
dem zuständigen Pfarramt melden MUuSSCH, amıt 1€ Handlungen und Gebete, die
bei der Spendung der Nottaufe ausgelassen wurden, baldmöglichst in der Pfarrkirche
nachgeholt würden (c 759 CL  S3 3) Die darüber VO Pfarramt ausgestellte mtliche
Bescheimigung würde be der Eheschließung der Enkelin SENUSCH., Wenn das Mädchen
och VOLF der Flucht VO. zuständigen Pfarrer getauft wurde, dann wurde wahrschein-
lich auch 16 atın beigezogen. Wenn die Braut den Namen dieser atın dem
Brautpfarrer ekanntgeben ann, S () bildet das auch Indiz dafür, S16 katho-
15SC. getauft wurde. Wenn die katholische Großmutter der Braut aber nıcht mehr

Leben ıST, ann könnte der Brautpfarrer VO.  > der Leıitung der Bekenntnisschule
Bericht über die Aufnahme der Braut als Schülerin und die dabei gemachte

Begründung des Ansuchens durch die G(Großmutter verlangen.
Wenn aber eingehender Untersuchung die Zweitel über den Taufempfang

der Braut nicht beseitigt werden können, dann muß bedingungsweise wieder-
getauft werden. Ebenso soll S1C, wWeLnNh ohne große Schwierigkeit geschehen kann,
bedingungsweiıse nochmals gefirmt werden (vgl C 1021

Graz Univ.-Prof Dr. ose Trummer

Die AINZETr Stadtmission
Pastorelle Ansätze tische Erwägungen ofiene Fragen

Vor mehr als 1Dem Jahr wurde L  ANZ, der aufstrebenden Industriestadt
fast 200 000 Kiınwohnern, Missıon gehalten; ihre rgebnisse und Versuche sınd schon

childert worden!) S1e wollte Gebietsmission (Milieumission) SC1IH, S16 VO.  b derSsterreichischen Missionskonferenz vertretien wird und bei Schurr systematisch
7  7

Dr. Lengauer: Die Linzer Stadtmission 1961, Theol-prakt. Quartalschrift, 109 Jg.,
1961, Heft 4, Seite 315 —Z Linzer Stadtmission, Orbis Catholicus, 1 Jg., Dez. 19061,
Heft 3, s E  ıte 99 — 102 uch Dr. Walter Suk Was dürfen uns VOoO  S Volksmission
erwarten ?, ı1N.: Der Seelsorger, Jg.; Aprıl 1962, Heft 4, E:  ıte 179 — 184 Neben den Er-
fahrungen der Linzer Stadtmission wurden auch, soweıt bekannt, die Krgebnisse anderer olks-

Städten und Industriegebieten verwertet.
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dargelegt ist?). Diesem Rückblick der Distanz VO.  S eineinhalb Jahren zınge
darum, knıtisch ZU prüfen, ausbauwürdige pastorelle Ansätze sıch ezeigt haben
und offene Fragen sınd, weıiche Stellen ı Planung und Durchführung der Gebiets-

vorhanden zZu SC scheinmen. Man kann siıch nıicht des Eindruckes erwehren,
1€ V olksmission dadurch gefä.  € ist daß ‚War manche diese weichen

Stellen besonders die, die der Durchführung betraut sind aber
vieles unausgesprochen bleibt, nicht SETINSCHL Schaden der Volksmission selbst?)
Ja, S} hat den Anschein, als ob laufenden Band ach gleichem Rezept Volksmis
s10NeHN gehalten werden, ohne sich die eıt (und den nehmen, kritisch S

prüfen, die oft scharfe Diskrepanz zwıischen Ideal und Wirklhichkeit aufzuzeigen und
zumındest! ModellfäHe schaffen, denen < Erfahrungen sammeln ann,

dann in größeren Räumen u erproben.
I9 ergibt sıch vorerst die wichtigste rage War die 1INzZer Stadtmission, sınd

die vıelen Volksmissionen „auf dem an Gebietsmiss]ionen richtıgen
und vollen ınn des Wortes Oder wıird Gebiet” 11 verkürzten inn verstanden,
1 S  S territorijalen Sinn Daß eben Pfarre mehreren sozlologisch
zusammenhängenden Pfarren Missıon gehalten (gepredigt!) wıird Der olle Sinn des
Wortes „Gebiet C111 Verbindung „Mission IST doch der, daß diese 18s10N

alle e  © Q  L 1 des modernen Menschen eindringen möchte.
Das Wartc } gerade das Neue und Entscheidende, daß nıcht auf der Kanzel

der ırche, sondern 1ı den Lebensgebieten un Lebenszentren, Miıheu, ı der
Umwelt der Menschen, ihren Lebenskreisen 16 einheitliche große Aktion durch-
geführt wird. dieses Miheu christlich aufzulockern, C116 Atmosphäre schaffen,
die für den Christen und für den Menschen gunsiıg IST, ıhm bei SC1INeEeTr Entfaltung hılft
und hn nıcht dabe1 oder diese Sanz unmöglich macht Denn „das große Un-
heil Milieu, weil der Mensch entscheidend Vox iıhm abhängt Darum muß das
Milieu direktes Ziel der Seelsorge sein*)” Im katholischen Raum 1st 5 1C. dieser
Tatsache och WCNH18 bewußt. So konnte geschehen, daß 10 sogenannte (Üebiets-
MISSION, die Pfarren zusammenschloß die Einzugsgebiet Großbetriebes
gehörten, Verlauf der Vorbereitung der 1s8s10N überhaupt darauf VETSESSCH hat,
wWarum 4] Anfang der Missionsraum ewählt wurde und nıcht anders. KEıine gezielte
EinfÄlußnahme auf das die Seelsorge dieses Gebietes wesentlich mitbestimmende
betriebliche Geschehen unterblieb daher auch In 1NZz wurde kleiner Ansatz
dieser Milheumission der sogenannten „Berufsst dischen V ormission®)” versucht.
(Wobei cdıie Gefahr 1846155 Abschiebens 1NehH Vorraum der Mission, der eigentlich
doch nıcht SaNz ZAULTX Haupt- und Predigtmission gehört, diesem „Vor mıtLeın.ge-
schlossen ec1n könnte

Viktor Schurr: Seelsorge i Welt, Zweiter Abschnitt: Die Gebiletsmission,
tto- Müller -- Verlag, Salzburg 957 Seite SE365 Auch Schurr: Die kommende Seel-
F} und Volksmission, 1 Theologie der Gegenwart, Jg., Heft Z Frühjahr 1960, Sseite 105 — 114

Mögen daher die Erwägungen diesem Sinne verstanden werden. Eın großer G(Gewinn
WAare schon, WeLnNn das Thema „Volksmission heute als pastorelle Frage niıcht mehr alleın
hinter den geschlossenen Türen der Missionskonferenzen, sondern Gespräch mMI1ıt L  aıen un!
Priestern aus den „stadt- un volksmissionierten Gebieten erorter würde.

Viktor Schurr: Konstruktive Seelsorge, Seelsorgeverlag, Freiburg/Br. 1962 @;  ıte
In dieser Vormission wandte 08828  — sıch bestimmte, VOr allem einfilußreiche Berufs-

gruppen (Medizin und Naturwissenschaft: Recht, Verwaltung und Politik Schule und Er-
ziehung; Wirtschaft und Technik Kunst) aber uch die Pendler, Krankenschwestern,
Hausgehilfinnen, das (aststättenpersonal die Schüler Industriebetriebe
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Große Fragen ergeben 1C.  .  h da Kann ıne vierzehntägige Stadtmission ın diese

Bereiche eindringen ? Wiıe können Missionare, 1€e  . 1m besten Fall den religionssbzio-
logischen Bericht über TE Pfarre und ıhren Gesamt-Missionsraum gelesen en
(oft LUr flüchtig!), dıese (Mihieu-) Missıon halten ? Müßten nıcht schon ange Monate,
ja Tre vorher ın den tädten 7zusätzliche Spezlalmıssıonare eingesetzt werden, die
als Helfer der arren mıt dem Aufbau VO.  5 alenaktıvs In allen Bereichen des D
sellschaftlichen Lebens beginnen, die ın mühevoller Kleinarbeıt durch Hausbesuche
un permanente Kontaktseelsorge die Vorbereitung schaffen, amıt dann in der
Hauptmissionszeıt ein. breiterer Einbruch gelingen kann ? Hür 17 erhebht S1C. die
Frage Was ıst vVoxn diesen emühungen die einzelnen Berufsgruppen geblieben ?
Gesinnungsänderung ? Ansätze einer Zustandsänderung, organısıerte MI1SS10NATI-
sche Impulse ın der Berufsgruppe selber ? Wohl kaum! Eibenso War 5 bemüht,

das betriebliche ılıeu vorzustoßen, cdıe Kırche wıeder Arbeitsplatz un! der
Arbeitsgruppe prasent machen. (Jo0ttesdi:enste und Predigten ın betriebsinternen
Käumen (Kantıne, Hotelsaal) wurden abgehalten. Diese, WLl auch ungenügenden
Veranstaltungen doch für die „Katholischen Werksgemeinschaften“, die aQus

der Missıon einen großen mpuls SCZUSCH haben, Vox Bedeutung. urc TE 7  R  he
acharbeıt konnte der geringe pastorelle Bodengewinn der Missıon bısher stark
erweıtert und konnten auch ı1n manch anderen Betrieben katholische VWerksaktivs
gegründet werden.

Spürbarer Mangel herrscht pastoralsoziologisch gebildeten, milieukundigen
Missionaren, die Spezialisten, Fachleute, „Fachärzte” SIN!  d. wa auf dem G(Gebiet
der Betriebssoziologie, der sozıalen Pädagogıik usS W,

Nicht, daß ıwa diıe Schwierigkeiten bei den den meısten Priestern schr Temden
Bereichen des Technischen, Kaufmännischen un: Betrieblichen begonnen hätten,
ne1ın, S1e begannen schon iın der Schule, für die nıcht dıe notwendige Zahl Kinder-
mı]ıss]ıonaren vorhanden WAar. Es wird ohl auch nıcht möglıch se1n, daß S der
Großstadt predigt wWw1€e iın eıner Landgemeinde. uch die Rhetorik MUu. sıch or]len-
tiıeren Großstadtmilieu, iın dem - vergeblich eiInNne Begeisterung für die Mission
sucht, die Missionare eın ythos mehr umgıbt Eindruck un Kırfolg entstehen
durch überdurchschnittliche Leistung, un die wırd wohl allein erworben durch
dauernde Erfahrung un! dauerndes Arbeiten 1n diesem Bereich

Diıe Vorbereitung der Stadtmissıon. Gebietsmission braucht ZU.  I Vor-
bereitung un! Durchführung relig1öse Bestandsaufnahme, die aufzeigt, auf welche
VWeise die relig1öse Praxis von der Umwelt beeinflußt wird, un!: umgekehrt, welche
gestaltende Kraft die Religion ın YFamlilie, Betrieb, 1mMm wirtschaftlich-sozialen Raum,
1m kulturellen un! 1m Freizeiıtraum a Diese Berichte wurden 1 Falle der Linzer
Stadtmission und auch bei anderen Gebietsmissionen iın der 1özese Linz un!
anderswo ın mühevoller Arbeit un:! mıt nıcht geringen Kosten erstellt, die
Pfarrseelsorge, das Apostolat der ILaıen und VOL allem die Missionare selbst für ıne
zielgerichtete Arbeit informieren. Es muß die rage gestellt werden, ob diese Be-
richte studiert, ausgewertet, die vielen Ansatzpunkte erkannt, die darın aufgezeigte
VWirklichkeit für die Missıon un für die pastorelle Praxis un! Planung fruchtbar
gemacht wurden ? Diese relig1onssozlologıschen Berichte durchleuchten ja
relig1öses Leben, weisen auf pastorelle Krankheitsherde hın, die Haupteinflußmächte
werden siıchtbar. Aus dieser religionssoziologischen Flugaufnahme des Missionsgebietes

Vgl Bernhard Häring: Macht und Ohnmacht der Keligion, DUrıtter Hauptteıil, tto-
Müller - Verlag, Salzburg 1956, Auflage.
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1€ Ziele herauszulesen für 611 gerichtete Missıon selbst und für die Seelsorge
1 der Nachmissionszeıit. nıcht diese Berichte ı anchen Pfarren ıi EC1N€EIN Winkel
der Kanzlei verstauben ?

Die Unterscheidung zwıschen Kernpfarre und Fernstehenden:macht
uf die relıg1öse Mischsıtuation des Kırchenvolkes aufmerksam. Es gıbt eıne under-

waffe des Apostolates, die alle auf einmal erreichen kann Vor allem 18 aum möglich
kırc  en Mıtteln unkirchlich Denkende erreichen, also Beichte, Kom-

‚9 redigt, Ablaß Prozessionen die 11 Glauben Erkalteten, die Uninteressierten,
die atheistischen „Christen“, dıe ngläubigen anzusprechen. Eın nstrumentarıum
moderner mıissionarısch-indirekter müßte entwickelt und versucht werden;
diese Mittel des „informellen Apostolates” sıind Produktionsumwege, S16

Schönwetterlage f  u  A  T cdie Kırche, machen S16 ıinteressant und anzıehend, und,
da beı vıelen Menschen die relig1ösen Impulse nıcht mehr direkt erweckt werden
können, werden S16 eC1Nc allmaä Erneuerung der natürhchen Lebensgrundlagen,

Aufbau der menschlichen Werte erreichen un!: den Boden für die Gnade
bereıten.

Dieses menschlich-gute lıma strebte ı ANZz die Aktion „Seid gul zueinander“.
die CIDLSC Wochen VOTLT der Hauptmission gelaufen ist, In den Sonntagspredigten,

den Heimstunden der M.  anner  e und Frauen, der Katholischen Jugend durch 116

Großveranstaltung Linzer Dom der Predigt des Pater Leppich sollte diese
gute Atmosphäre für die Stadtmission erreicht werden Dabei wurde aber aum der
„Schwellenwert erzlielt, 1384841 das Bewußtsein des Menschen einzudringen In diesem
Zusammenhang 1st die AINZzZer Stadtmissionszeitung zZuUu9die sıch Aufmachung
und orm gekonnt zeıgte, nıcht relig1öse Primitivschichten als Zielobjekt TIie
(wie manche Predigt tat), sondern den modernen Menschen der Großstadt War
auch das Plakat, das jedem sagte Es ist Mission! Vielleicht wurden KErinnerungen

die relig1öse Kindheit geweckt wurde das relig1öse Unterbewußtsein ngerührt
Diıese missionarısche Vorfeldarbeit müßte bereits lange VOLF der Mission beginnen.
Diese Vorteldarbeit wird auch9 daß die WFernstehenden nıcht ZU praktızıerenden
Katholiken gemacht, nıcht formellen Gruppe OTrganısıert werden können.:
Mit ıhnen werden ach der Missıon wıieder Kıinzelkontakte esucht werden
MUSSCH, Verbindung durch (auch informelle!) Veranstaltungen, S16 1C. nıcht
rt fühlen, S16 nıcht auffallen, aber doch wıeder Berührung kommen
der katholischen ırche, ihrer Sicht des Lebens und 1  e;  Ten Lösungsvorschlägen
In besonderem Maß S1N! die Häuser der „Offenen Tür66 als Freizeitstätten und
Freizeitzentren, die solche Kontaktmöglichkeiten geben”). Sie hätten die Funktion
VO  S relig1ösen Rasthäusern entlang der großen Autobahnen Nserer industriellen
Gesellschaft, ı denen einkehrt, W e 1nNnem gefällt, und die an wıeder verläßt,
WeLN gefällt. In ıhnen ıst Gelegenheit permanenter Kontaktseelsorge mıt
FYFernstehenden un:! Suchenden. Auf diese Art der Seelsorge müßten aber wohl. ı be-
sonderer VWeise die Priester und La:en Großstadt ausgebildet werden, müßten
die Theologen den Pastoralvorlesungen („Fernstehendenpastoral“‘) vorbereitet
werden.

Für die Schwierigkeit und Schichtung unter den Katholiken ı Jebendige
Katholiken und Fernstehende hat 1C. e1in SC WISSES Routinewort eingebürgert. Man

Auf die Notwendigkeit und Wichtigkeit solcher Freizeitzentren weıst hın odu-
chowski: Die moderne Jugend und die Freizeit, Jugend und Kırche ı Begegnung(Referate der Weihnachts-Seelsorgertagung > Seıte

eOQO. -pra. Quartalschrift‘ 1962
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sa Es müssen die aktiven Katholiken apostolisch gemacht werden, diese erreichen
dann wıederum die Fernstehenden. Trıfft dies aber Kaum wird das erreicht werden
k  oONnen  a belı den „ Vielen“:; auch darf sıch nıcht der Hoffnung hingeben, daß dieser
Apostolatsprozeß automatisch erfolgen wird Zielführend wird die mühevolle lein-
arbeıt des Aufbaues VO.:  } Zellen und Gruppen untfer der breiten und ‚ differenzierten
Schicht der Fernstehenden se1n unterstutzen können andere Veranstaltungen und
Aktionen. Der Erweckung un! Ausbildung solcher La:enmissionare wurde beı der
Linzer 1ss10n große Aufmerksamkeit geschenkt, 1Mm Wissen darum, gute Be-
kehrungsbewegungen DUr Zusammenarbeit mıt dem Laienapostolat werden
können, denn dıe „kommende Geschichte der Kırche 1n ihrer ırkung auf die Welt
wird VO  ; den Laijen gestaltet werden oder S1e wird überhaupt nıcht gestaltet®)”. Diese
entscheidende Voraussetzung se1 noch einmal unterstrichen durch eın Wort Voxn Viktor
Schurr „Die zukünftige Kraft der Weltdurchdringung ist  ° nıcht mehr das SAaCrTum)

imperıum, sondern der Laie!?)“” Diesen ännern un! Frauen, Burschen und Mädchen
der ernpfarre wurde das große Ziel des W ohnviertelapostolates VOor Augen gestellt,
mıt dessen ılfe auch 1n der unübersichtlichen Großpfarre, dort, der arrer die
Seinen nıcht mehr kennen kann, das pastorelle Grundgesetz NserTes Herrn: „Ich
enne die Meinen und die Meinen kennen mI1C.  $  h“ (Joh 10, 14), verwirklicht werden
könnte!°). Monate ach der 1issıon ist Nnun ZU überprüfen, ob dieses Zael In eLwa
erreicht worden ıst, ob die aufgebauten Kader sıch nıcht wiıeder verloren haben,
nıcht eingerostet sınd. Vielleicht besteht auch die Gefahr, daß diese ın der eıt der
Missıon lebendigen Gruppen Xnun eingesetzt wurden ZU unattraktiven (Hilfs-) Arbeiten
der arre, Z einem Dienst ‘7)‚ den gerade die lebendigen. un fähigen Männer, Frauen
und Jugendlichen mıt der eıt aufkünden.

Nıcht 16898 relıgiöse, auch ozıale und altersständische Mischsituation.
Das sozlale Leben diferenziert sıch immer mehr, das ist eiıne JTatsache, mas dies
die Seelsorge bedauern oder nıcht. Diese Aufgliederung ist Kenntnis nehmen,

hat iıhr erecht ZU werden. Manche Priester und aıecn wiegen sıch och
in der Utopie des eıinen Pfarrvolkes. In einer Großstadtpfarre (aber nıcht
der Stadt, sondern ın fast allen Pfarren) gibt mehrere Schichten un Gruppen,die Einheit des Pfarrvolkes ist auf zweıter ene ZU suchen un! in partnerschaft-
hicher Zusammenarbeit. 1ne Pfarrfamilje 1m patrıarchalischen Sınn gibt ebenfalls
nıcht mehr.

Bel der Überprüfung und Beurteilung der Linzer Stadtmission ergibt sich
fast zwingend der Schluß, ın Zukunft dieser Aufgliederung durch ıne kategorielle,
schichtenspezifische Miss  10 gerecht werden; ıne Mission also, die ıne
bestimmte sozlale oder altersständische Gruppe anspricht, eLwa den Mittelstand, die
Arbeiter, die Unternehmer uUsSW,.,; besonders gefährdete Berufsgruppen wıe das Gast-
stättenpersonal, die Jugend uch hıer werden wiıeder Missionare gebraucht, die
Erfahrungen innerhalb dieser Gruppe, dieser Schicht gesammelt haben, die daher
die gleiche Sprache sprechen, die Nöte kennen, ummn die Blockierungen VOo beruf-
lichen Leben her wıssen und denen diıe milieutypischen Gefährdungen bekannt sınd.Als eın  ’ Versuch einer olchen kategoriellen Mission sind die relig1ösen Schulwochen
anzusprechen, die ın weı Linzer Mittelschulen mıt ausgezeichnetem Kırfolg VO:  D

Meureré, in Civitas, 1956, 187
In Konstruktive Seelsorge,

l10) Diesen Grundsatz als Maßstab übernimmt das Tridentinum, wenn formuliert:
(parochus) (oves) COPNOSCETE valeat. Vgl Heinrich Swoboda: Großstadtseelsorge, 1909, 318,.
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Patres gehalten warden sind, die schon jahrelang (!) diese Tätigkeit ausüben.
Hiıer das Lebensgebiet, die Schule, und die Missıon 11- und miteinander Ver-
bunden; die Missıon wurde ın der Schule abgehalten. Diskussions- und Aussprache-
nachmiıttage gaben cohristliche Lösungsvorschläge auf Lebensfragen der Mittelschüler.
KEıne zweıte Initiative, das Apostolat unfier den : Pendlern, war ebenfalls fruchtbar
und wurde durch die Anstellung eines hauptamtlichen Pendiersekretärs gesichert.

Die Stadtmissıon AN7Z (wıe auch die in München un ın anderen Städten) stellte
fest, die Jugend unterproportional Wenn eın herausforderndes
VWort werden darf dıe Jugend hatte recht, denn diese Mission 1m großen
und SanNnzchp nıcht für 16, War kaum für die kleine Zahl der O:  ‚>
nısıerten katholischen Jugend, wäar überhaupt nıcht für die fernstehenden Jugendlichen.
uch hıer sınd andere ittel, andere Methoden nötig: KErst Priester und Laien, die die
schwierige Lage der Jugend kennen un studiert habep, werden Wege Ohr un:

Herzen der Jugend €en.
Diese schichtenspezifische Missıon, die also bestimmte sozlale, atiur- un!: alters-

staändische Gruppen anvısıert (die Mittelschuljugend, die Arbeiterjugend, die Pendler-
.PPCH, die Rentner, die Techniker, die Kaufleute), könnte als eine verti:kale
Miss  10 bezeichnen, wobel nıcht ın jeder Pfarre, sondern überpfarrlich diese Ver-
anstaltungen abzuhalten waren, ZUI1N Beispiel eiıne auf die Jugenderausse-
richtete „Jugendmission” ; besser och unter einem anderen, zügigeren Namen. So ware  f
eın Weg möglıch VO.  - der „All-round-Mission“, VO.  S der religiöseno „1M Riesen-
format” speziellen 1SS10N. Die bereits unscharfe, Lhchtschwache Missionsoptik
wird ausgewechselt zugunsten eiıner schärferen, die ‚War kleinere Bilder gibt, aber
dafür besser durchzeichnet und besseres Licht hat Diese vertikalen Teilmissionen,
die den pluralistischen Charakter NsSserer Gesellschaft ernstnehmen, könnten dann
einmünden un!: ıhren Abschluß un!: ihre Überhöhung finden in kirchlichen und außer-
kirchlichen Veranstaltungen, VO.  5 denen einige als Großveranstaltungen auf den
Massencharakter DNSerTer Gesellschaft Bezug nehmen. Eine zweıte Stoßrichtung WUur:  o“  de
den Raster der Stadtmission erganzen; diese ist nıcht auf Personengruppen, sondern
auf Sachgebiete gerichtet, ZU I1 Beıspiel auf die Presse einer Stadt, auf das Fılm-
und undfunkwesen, auf die Freizeitgestaltung, den politischen und gewerkschaft-
lichen Bereich usSW. Wieder ist ıne konkrete Zielsetzung wesentlich, wWIe':  -  der werden
aienaktivs aufgebaut, Aufgaben delegiert, Verantwortungen übertragen w9rdenmussen.

(Vebietsmission ıst Gemeinschaftswefk zwıschen Priester un Laien,
zwıschen Missionar un: Pfarrklerus Es War iıne schmerzliche Erfahrung, daß diese
notwendige pastorelle Kooperation den Priestern nıicht leichtfällt. War die Vorbe-
reıtung der Mission eın festes äaußeres Band, das och einigermaßen zusammensc hloß,

zerhel cdieser Zusammenhalt mıt dem Ende der Missıon. Die Stadt, die sich M assıv
als soziologische und kommunale Einheit repräsentiert, zerhel wıeder ın pfarrliche
Eigenbetriebe, die Großstadtseelsorge löste siıch wıe  Aef  der ın Seelsorgsdörfer auf. Unsere
Stadtseelsorge scheint och vaıel zuwen1ig erkannt haben, daß jede Stadtpfarre
eın lied ist, daß ke  ıne Pfarre für sıch allein überleben kann, sich nıicht isolieren kann,
sondern dem der Stadt gemeınsamen religiösen Status „kommunizlert“, Ein klares
pastorelles Zentrum!!) scheint n1ıC.  ht als Frucht einer Stadtmiss/‚ion wünschenswert,

11) Die Bedeutung des Dekanates als Seelsorgeraum, als Trefpunkt der Seelsorger und
Laien, seın Führungsamt zwıschen 1özese un: Pfarre stellt ' das Heft (13 Jahr, VOoO:  S
„Lebendige Seelsorge” heraus.

19*
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sondern ist iıhre V oraussetzung. Mıit dem Mangel Bereitschaft ZUT Solidarıtät ach
außen scheint der Mangel verbunden, innerhalb der Pfarre ine echte Mitarbeiter-
(Jemeinschaft aufzubauen. EKs ist schwier1g, zwıschen Pfarrer und Kaplan, zwıschen
Priester und Lajen dieses Teamwork, cdiese vertrauensvolle Verbindung chaffen.
Aber Verantwortung innerhalb der Pfarre muß verteilt werden. cheint doch der
Grundsatz der Solidarıtät un:! der geteilten Verantwortung (Subsidiarıtät) die
Pastoral übersetzt. Diese Zusammenarbeıt Apostolat würde die Nacharbeit
wesentlich erleichtern, die VO.  > Schurr!?) als das Königsproblem hingestellt wird;

fordert, daß jeder Diözese ıne missionarısche annschaft aufgestellt werde,
die für die Verwir  chung der JQele der Gebijetsmission Z7u SOTrSCH hat Die Gebiets-
m18S10N, die ur ıne ase der missionarıschen Seelsorge eın wall, würde hineinge-
nommen werden ın die „ordentliche” Pfarrseelsorge, dıe davon ınen groben Klan,
einen S t11] Thielte Die 1ssıon VOT der Gefahr der „Nur-Predigt”, der
„Nur-Kirchenmission"” erettLeL, auch dadurch, daß 816e sıch Ziele, innerkirchliche un:‘
solche außerhalb des Kirchenraumes, mıtten iın den zentralen Lebensgebieten der
Menschen VO.  — heute, Zur KErreichung un Absıcherung dieser Zaele müßten
Instiıtutionen gegründet werden. Mıit ec. wıird arau hingewiesen?!?), auch
früher unheilige Entwicklungen der Gesellschaft Dauereinrichtungen SC-
schaffen wurden: Priesterseminare, Pastoralkonferenzen, Marianische Kongregationen,
relig1öse Standesvereine, karıtatıve Troßwerke uUuSW., Diese Institutionen, zusammen
mıt den ZU gründenden Laienaktivs, würden in die Miheus entscheidend zumıindest
demonstrativ eingreiıfen. uch psychologisch gesehen brauchen eın großes
VWerk, das den großen Anstrengungen der Stadtmission hervorwächst. Die Menschen,
auch dıe Priester, wollen nachher w1ssen: Das ist die Frucht der Missıon neben den
vielen irkungen der nade, die 1 Verborgenen ıhr Werk LUN., In Userem

die Aufnahme des Pendlerapostolates, der verstärkten Arbeıit 1m Betrıeb,
die Kinrichtung der „Katholischen Werksgemeinschaften“. ber muß hinzugefügt
werden, daß diese Jele nıcht dem Missionsraum selbst herauswuchsen, sondern
VO.  o außen herangetragen wurden. SO entstünde ıne große Einheit und Verbindung
zwıschen den Zielen der Gebietsmission un der miıissionarıschen Seelsorge nachher.
So würden dıe Stadtmissionen ZUu großen Bewegungen, die die vielen Impulse und
Anregungen brennpunktartig zusammenfassen un der Seelsorge und dem Apostolat
die große Schubkraft verleihen, w  > dıe pastorellen Schallmauern immer wıeder durch-
brechen u können.

Wenn n die Stadtmission VO.  ' 1N7Z übérschaut‚ ın der sich das Institut der
Volksmission (can. widerspiegelt, darf VO.  b einer „ V olksmission Scheide-
weg gesprochen werden. Die ıne KRichtung Mission In er Art VO.  s wıe schon

relig1öser OC. 1n Breitwandformat, mıt großem Aufgebot und Einsatz
VO.  5 Mitteln, aber trotzdem nıcht ausgehend von der neuen Situation, den
Gegebenheiten, VOoO Lebensrhythmus der Menschen. Ergebnis: alle zehn Jahre
eE1INE€E große religıöse Anstrengung, die aber mehr oder minder unverbunden mıt der
„anderen“” Seelsorge bleibt un aum NeEUuUeE Inspirationen bringt. Die andere Möglich-
eıt: echte (Lebens-) Gebietsmission, vorstoßend ıIn die Zentren des modernen Lebens.
Das Laienapostolat, die Zusammenarbeit zwıschen Priester un alen werden ernKs

genommen. Die Seelsorge VO.  5 der and S,  1n den Mun: wird immer mehr abgelöst durch

12) In Konstruktive Seelsorge, Sseite
18) Viktor Schurr: Seelsorge ın einer Welt_‚ 323
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die Pastorai der Planung‚ die sich auf Jange Zeiträume VO  } Mission Zı Mission
erstreckt und deren Voraussetzung das Wissen ıst, Man T Gemeinschaft
heute Apostolat betreiben kann
dıe Mission! Die eine Missıon ist (an S1C. schon COL, iebe

2 Dr. Waiter Suk

Mitteflungén
Wichtige Lehren der Prozeßakten der hl. Jeanne d’Are

Im November 1961 erschien 1m Deutschen Taschenbuch-Verlag eın in£aits-
reiches andchen VO.  s D3 Seiten: „Der Prozeß Jeanne d’Are Akten und Protokaolle.
1431 1456° VWer das uch aufmerksam durchliest, wiırd inden, daß die wirklicheeschichte der „Jungfrau von Orleans“ unvergleichlich dramatischer und tragıscher
ıst. als das bekannte Drama Schillers VO Jahre 138301 In den Zzwanzıger Jahren dieses
Jahrhunderts hat der irısch-englische Skeptiker Bernard Shaw seiner dramatischen
Chronik „  1€ heilige 0  anna denselben Stoff mıt größerer historischer Treue be-
handelt, WENN auch mıt der völlig verfehlten Interpretation, Johanna se1l ıne echte
protestantısche Heilige; aber auch bleibt hinter der wıirklichen Dramatık dieses
Lebens weıt zurück.

Im folgenden sgejlen dem Leser ein1ge Gedanken dargeboten, die die LesungJ jgnerDokumente 1M Schreiber dieser Zeilen ausgelöst hat
Das Prophetentum ın der Kırche

Seınen chrıstusgläubigen Zeitgenossen KEphesus chreibt der Völkerapostel
Paulus „ se1d aufgebaut auf dem Fundamen: der Apostel und Propheten” (Eph Z
20) Unter „Propheten“ SIN  d hıer aber nıcht die alttestamentlichen M  anner  . dieses
Namens gemeınt, eın Isaias, Jeremias uUSW., sondern neutestamentliche Cha-
rısmatıker, die sich den amtlichen Verkündern der Frohbotschaft, den „Aposteln”,
VOo  i eıt AI eıt ach Gottes VWillen hinzugesellen. Daher chreıibt Paulus’ einigeen weıter: „In anderen Zeiten ward das Geheimnis Christi nıcht kundgemacht,
w1e jetzt(!) durch den (zeist seinen heiligen pqsteln und Pro(phet'gn geofl'ei1bartwurde  o (Eph 3, ö

Thomas VO.  5 Aquin chreibt iın seiner Summa theologica (LI-IL; 174, ad3)„Zu jeder eıt hat Menschen miıt prophetischer Begabung gegeben Zwar sollten
s1e keine 1NCUue®c Glaubenslehre verkünden, sondern Weisungen für das menschliche
Verhalten geben.“ Er eru sıch dafür auf Augustinus, der seinem Gottesstaat
(5 Buch, Kap.; 41, 172) folgendes erzäahlt. Bevor eın Zeitgenosse, Kaiser
Theodosius, den Usurpator Maximus Felde Z05»> wandte sich den Eıin-
sjiedler Johannes der Thebais Ägyptens‚ der iım ufe stand, die Prophetengabebesitzen. Dieser gab iıhm die Zusicherung, werde ım Kampfe Dieger bleiben. Also
nıcht ZU.  b eıt Samuels (1 Sam 9,
Auskunftsbüro“

gab etwas wıe eın „übernatürliches
In der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts erweékte Gott Frankreich Hen

weiblichen „Propheten“ SaNz eıgener Art Jeanne d’Arec, la Pueelle (vom Späat-


